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Ursachenforschung für Polizei wie
Suche nach Nadel im Heuhaufen

Brandermittler kämpfen sich Meter um Meter durchs Trümmerfeld des früheren Sägewerk-Holzlagers

Von Günther Keller

Neckarbischofsheim. Die Ermittlungen
zur Ursache des Brandes im Sägewerk
Mayer gleichen der Suche nach der
sprichwörtlichen Stecknadel im Heu-
haufen. Weil sich auf der 2000 Quadrat-
meter großen Fläche, die
bis zum Freitagabend
das Holzlager war, teil-
weise haushoch Trüm-
merteile aus klebriger
Asche, Holzresten,
Wellblech und Metall-
gestängen türmen,
kommen die Brander-
mittler nur zentimeter-
weise voran. Anhalts-
punkte, was das Groß-
feuer ausgelöst haben
könnte, hat man bisher
nicht. „Wir ermitteln in
alle Richtungen“, hieß es von Seiten der
Polizei – Brandstiftung eingeschlossen.

Immer wieder muss Schutt ausei-
nandergezogen werden, muss mit einem
Bagger der Weg frei gemacht werden,
müssen schwere Stahlträger geräumt
werden, damit die Brandexperten der
Kriminalpolizei Stück für Stück des
Brandareals durchkämmen können. „Das
ist Tüftelesarbeit“, be-
schreibt es ein Sprecher der
Polizei. Derzeit konzentriert
sich die Arbeit auf den west-
lichen Bereich des Trüm-
merfelds im Anschluss an die
unversehrte Produktions-
halle. Nach bisherigen Er-
kenntnissen der Polizei und
nach Augenzeugenberichten
hatte das Feuer vermutlich in
diesem Areal seinen Anfang
genommen und sich dann von
Regalteil zu Regalteil nach
Osten hin ausgebreitet. Bei
der Polizei ist man zuver-
sichtlich, trotz aller Schwie-

rigkeiten bis Anfang kommender Woche
ein Ergebnis präsentieren zu können, so
der Sprecher. Beim ersten Großbrand vor
acht Jahren war die Ursache leicht aus-
zumachen gewesen: Funkenflug von der
benachbarten brennenden Holzbaufirma
Hauck. Beim Brand im September 2012

stand nach zehntägi-
gen Untersuchungen
fest: ein Kurzschluss in
einem Stromkabel zu
einem Förderband war
der Grund.

Gezeichnet vom
Großbrand in der
Nacht zum Samstag ist
derweil noch der
Krebsbach, der das
Betriebsgelände
durchzieht. Weil ver-
schmutztes Lösch-
wasser, Heizöl und

ausgelaufenes Duschgel aus einer der
Trockenkammern in das Gewässer dran-
gen, starben Fische, darunter offenbar
auch als gefährdete Tierart eingestufte
Groppen. Rund um eine von der Feuer-
wehr eingerichteten Ölsperre an der et-
wa 200 Meter unterhalb des Brandorts
liegenden Pulvermühle schwamm zwar
nur eine tote Forelle, aber lagen Dut-

zende Kadaver dieses Grundfischs im
Bachbett. Diese Fische reagieren sehr
sensibel auf Störungen ihres Lebens-
umfelds und stellen hohe Ansprüche an
die Wasserqualität. Das Wasserrechts-
amt des Rhein-Neckar-Kreises sieht nach
etlichen Wasserproben akut allerdings
„keineGefahrensituation“mehrundwird
die Sperren vermutlich heute abräumen
lassen. Ingesamt rechnet Bürgermeiste-
rin Tanja Grether nicht mit größeren Um-
weltschäden. „Ich hoffe und denke, dass
es in den Griff zu kriegen ist und auch
ziemlich schnell“, wird die Stadtchefin in
einer Meldung der Nachrichtenagentur
dpa zitiert. Man werde alles tun, „damit
der Bach wieder sauber wird.“

Welche Folgen der Millionenschaden
für das Sägewerk, das zu den größten und
traditionsreichsten seiner Art im Rhein-
Neckar-Raum zählt, haben wird, ist der-
zeit nicht absehbar. Zwar hat Ge-
schäftsführerin Blanca Mayer unmittel-
bar nach der Brandnacht einen Wieder-
aufbau angekündigt, aber dabei muss na-
türlich die Versicherung mitspielen. Aber
Brandschutzversicherungen fassen laut
Auskunft des Stuttgarter Finanzminis-
teriums Sägewerke und andere holzver-
arbeitende Betriebe offenbar wegen des
hohen Schadensrisikos nur noch mit spit-

zen Fingern an: Wie das Ministe-
rium unter Hinweis auf eine Er-
hebung des Verbands der Säge- und
Holzindustrie Baden-Württem-
berg erklärte, seien Prämienerhö-
hungen von 50 bis 60 Prozent an-
gekündigt und bei Nichtannahme
mit einer Kündigung der Policen
gedroht worden. Das Problem sei
„existenziell, weil sich dann viele
Banken weigern, weitere Finan-
zierungen vorzunehmen“. Ohne-
hin haben es Sägewerker offenbar
nicht leicht: Die Zahl der Betriebe
im Land sank in den letzten zehn
Jahren von 170 auf derzeit knapp
100.

Wo nahm der Brand seinen Anfang?, ist die Frage Nummer eins für die Polizei. Dafür muss ein riesiger Trümmerhaufen, der bis Freitag das Holz-
lager des Sägewerks Mayer war, durchkämmt werden. Foto: Uwe Grün

Betroffen vom ansonsten begrenzten
Fischsterben war vor allem die Mühl-
groppe, die auf der roten Liste steht.

Haushoch türmt sich Schutt auf dem Betriebsgelände. Fotos: Keller


